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KYBURG. Wer im Zürcher  
Staats­wald arbeitet, soll gesund 
bleiben – und dies bis zur Pensio­
nierung. Die Forstcrew des  
Reviers Kyburg ist im Rahmen 
einer Pilotphase in den Genuss 
eines Kurses über Ergonomie 
beim Holzfällen gekommen.

Brigitt Hunziker Kempf

Im Staatswald Kyburg ist die Holz­
hauereisaison seit wenigen Tagen zu 
Ende. Nun stehen sogenannte Schlag­
pflege-Arbeiten an. Dabei werden ver­
letzte und krumme Bäumchen aus den 
Holzschlagflächen herausgesägt. «Eine 
körperlich strenge Arbeit», erklärt 
Forstwart Michael Wagner. Während 
seines Tuns mit der Motorsäge wird 
er am Kurs im Kyburger Wald nicht 
nur von den neugierigen Kohlmeisen 
beobachtet, sondern auch von einer 
Fachfrau für die sogenannte Alexan­
der-Technik. Claudia Garbani kontrol­
liert nicht, ob der Motorsägeschnitt 
korrekt ausgefallen ist, sondern ob die 
Körperhaltung des 26-jährigen Man­
nes stimmt. Sie ist zufrieden. Michael 
Wagners Schultern und Arme schei­
nen locker zu sein und mit der Säge 
hantiert er rückenschonend.

Gesund bis zur Pensionierung
Mittels der Körpertherapiemethode 
Alexander-Technik erlernen die Forst­
leute in Kyburg, ihr Verhalten am 
Arbeitsplatz zu beobachten und ihren 
Körper bewusst einzusetzen. Diese 
Möglichkeit haben Michael Wagner 
und seine Kollegen im Rahmen eines 
Pilotprojektes des Staatswaldes des 
Kantons Zürichs, für das sie sich als 
Testbetrieb gemeldet haben. «Wir ha­
ben bereits vieles verwirklicht, um die 
Sicherheit der Forstleute bei der tägli­
chen Arbeiten im Wald zu verbessern. 
Nun ist die ganzheitliche Gesundheits­
förderung des einzelnen Mitarbeiters 
an der Reihe», erklärt der Sicherheits­
beauftragte des Staatswaldes, Chris­
tian Zollinger. 

Die Pilotteams aus den Forstrevie­
ren Kyburg und Turbenthal haben vor 
einem Jahr einen Fitnesscheck durch­
geführt, wurden von Ergonomiefach­
leuten am Arbeitsplatz studiert und 
haben die ideale Ernährung thema­
tisiert. «Den Verantwortlichen des 
Staatswaldes liegt die Gesundheit der 
Forstleute am Herzen. Die Arbeit im 
Wald ist sehr anstrengend, und wir 
möchten, dass die Mitarbeiter ihre 
Arbeit gesund und fit bis zur Pensio­
nierung ausführen können», so Chris­
tian Zollinger.

Die Testphase ist nun zu Ende – 
bald wird das Programm allen Forst­
mitarbeitern des Staatswaldes offen 
stehen. Michael Wagner rät seinen Be­
rufskollegen mitzumachen: «Es bringt 

wirklich etwas.» Der junge Forstmann 
hat nach den anstrengenden Winter­
monaten ab und zu seinen Rücken ge­
spürt. Heute weiss er dank der Sensibi­
lisierung, wie er damit umgehen muss. 

«Ich mache die Dehnungsübungen für 
den Rumpf und in der Mittagspause 
entlaste ich meinen Rücken beim be­
wussten Liegen.»

Der Rücken, so weiss Fachfrau 
Claudia Garbani aus ihren Beobach­
tungen, ist die Schwachstelle bei vielen 
Forstleuten. «Ihre Muskulatur im Rü­
cken ist nicht ganz so stark ausgebildet 
wie in den Oberarmen und Beinen. 
Für die tägliche Arbeit mit der neun 
Kilo schweren Motorsäge sollte aber 
der ganze Körper ausgewogen und be­
wusst eingesetzt werden können.»

Start mit Dehnungsübungen
Markus Henggeler hat schon viele 
Saisons im Wald erlebt und ist nach 
wie vor von dieser Arbeit fasziniert. 
Auch er ist Teilnehmer des Versuchs­
programms. Er ist Vorarbeiter des 
Kyburger-Teams und schon seit 1984 

im Wald tätig. Der 43-Jährige war 
am Anfang gegenüber den gesund­
heitsfördernden Massnahmen eher 
skeptisch eingestellt. «Zuerst dach­
te ich, dass wir nun in eine Phase des 
gemeinsamen Spürens und Fühlens 
kämen», kann er sich gut erinnern. 
Seine Befürchtungen sind verflogen. 
Den Fitnesscheck fand er nützlich, 
und er integriert die Alexander-Me­
thodik in seine Arbeit und führt am 
Morgen gemeinsam mit seinem Team 
die Dehnungsübungen durch, die 
den Körper gut auf den Arbeitstag  
vorbereiten. 
Henggeler liebt seinen Beruf und 
möchte bis zu seiner Pensionierung 
dabeibleiben. Ihm ist bewusst, dass es 
dazu einen gesunden Körper braucht. 
«Es ist schön zu wissen, dass sich der 
Arbeitgeber um unsere Gesundheit 
kümmert», sagt Henggeler.

Forstleute lernen Haltung bewahren

Claudia Garbani zeigt den Forstangestellten, wie sie Rückenbeschwerden vermeiden können, und zwar vor und während der Arbeit. �Bilder: Heinz Diener

Der Kanton Zürich ist Eigentümer 
von 3500 Hektaren Wald. Das sind 
acht Prozent der gesamten Wald­
fläche. Die einzelnen Staatswaldbe­
triebe sind Partner für die Gemein­
den bei der Bildung von sinnvollen 
Forstrevieren. 

Die Staatswälder Andelfingen-
Rheinau, Thurauen, Teufen-Eglis-
au, Watt-Zürichberg, Buchenegg-
Reppischtal, Embrach, Hegi-Töss, 

Turbenthal, Kyburg, Uster, Grünin-
gen, Tössstock-Rüti, Linkes See­
ufer und Guldenen werden von 
14 Gemeinde- oder Staatsförstern 
betreut. 

Die Bewirtschaftung des Staats­
walds erfolgt durch 20 Forstwarte, 
6 Teilzeitangestellte und durch spe­
zialisierte Unternehmen. Derzeit 
werden 12 Forstwartlernende ausge­
bildet. �(bhk)

Kanton besitzt 3500 Hektaren

Badikiosk hat neuen Pächter 
aadorf. Der Gemeinderat hat einen 
neuen Pächter für den Kiosk im Frei­
bad Heidelberg bestimmt. Nachfolger 
von Alice Stacher wird Giovanni Prin­
cipato aus Ettenhausen. �(red)

	�in kürze

FEUERTHALEN. Für den Neubau 
eines Alters- und Pflegeheims 
(Kosten rund 25 Millionen)  
haben vier Architekturbüros  
ein Vorprojekt eingereicht.  
Läuft alles planmässig, soll  
das neue Zentrum Kohlfirst im 
Herbst 2013 bezugsbereit sein.

Der «Fahrplan» ist straff: Am 9. Mai 
will die Planungskommission aus 
den vier eingereichten Architektur­
arbeiten das Siegerprojekt erküren. 
In den folgenden sieben Tagen will 
sie die Gemeinderäte der vier Ver­
bandsgemeinden Laufen-Uhwiesen, 
Flurlingen, Dachsen und Feuerthalen 
über ihren Entscheid orientieren. Am 
23. Juni soll die Delegiertenversamm­
lung über den Antrag der Planungs­
kommission befinden. Dann kann sich 
das auserkorene Architekturbüro der 
Detailplanung widmen. Am 11. März 

2012 soll dann in den vier Gemeinden 
an der Urne über den Baukredit abge­
stimmt werden.

Das neue Heim für fünf Wohn­
gruppen zu 15 Personen soll unmittel­
bar neben dem bestehenden gebaut 
werden, und zwar auf Land, das zum 
Teil dem Zweckverband Zentrum 
Kohlfirst und zum Teil der Gemein­
de Feuerthalen gehört. Das bestehen­
de Heim soll während der Bauzeit in 
Betrieb bleiben; später kann es ander­
weitig genutzt oder abgebrochen und 
zum Beispiel einer Überbauung mit 
Alterswohnungen Platz machen. Über 
die vier eingereichten Vorprojekte 
äussert sich Verbandspräsident Serge 
Rohrbach (Uhwiesen) begeistert: «Je­
des überzeugt bezüglich der Gestal­
tung, und jedes verheisst einfache Be­
triebsabläufe.»

Gegenwärtig werden gründliche 
Abklärungen über die Finanzierung 
getroffen. Zur Diskussion stehen 
grundsätzlich drei Modelle:

K Für die Baukosten kommen die vier 
Verbandsgemeinden auf (denen dann 
auch wie bisher der Betrieb obliegt).
K Der Neubau wird durch einen Inves­
tor realisiert, und der Zweckverband 
tritt für den Betrieb als Mieter auf. 
K Alles wird privatisiert, also auch der 
Betrieb des Heims.

Ebenfalls laufen noch die Ab­
klärungen des Gemeinderates Feuer­
thalen zum «Landhandel». Verbands­
präsident Rohrbach ist indessen über­
zeugt, dass sich eine einvernehmliche 
Lösung finden lässt. Im Hinblick auf 
die Volksabstimmung ist ihm daran 
gelegen, «dass das Projekt auf allen 
Seiten gut abgestützt ist».

Im Unterhalt gespart
Die Delegiertenversammlung vom 
Donnerstagabend hat nicht nur Kennt­
nis vom aktuellen Stand der Planung 
des Neubaus genommen, sondern auch 
die neue Taxordnung (die rückwirkend 
auf Anfang dieses Jahres gelten soll) 

genehmigt und die Jahresrechnung 
2010 abgenommen. Die Betriebsrech­
nung zeigt bei einem Gesamtaufwand 
von 7,454 Millionen Franken ein Defi­
zit von 899 000 Franken zu Lasten der 
Verbandsgemeinden. Das Defizit fiel 
um 484 000 Franken geringer aus, als 
das Budget erwarten liess. «Dies vor 
allem wegen des Liegenschaftsunter­
halts», erklärte Geschäftsführer Da­
niel Hochstrasser, «da haben wir we­
gen des geplanten Neubaus nur noch 
das Allernötigste gemacht.»

Was die Taxordnung betrifft, gaben 
Jürg Grau, Markus Späth und Matthi­
as Huber, die Delegierten Feuertha­
lens, ihrem Befremden Ausdruck, dass 
der Aufenthalt im Zentrum wesentlich 
teurer ist als in andern Heimen. Rohr­
bach versprach, die Betriebskommis­
sion werde die Zahlen analysieren, gab 
aber schon jetzt zu bedenken: «Tiefere 
Taxen für die Bewohner, das bedeu­
tet unweigerlich ein höheres Defizit zu­
lasten der Gemeinden.» �(lü)

Jetzt aus vier den Sieger erküren


